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„Du kannst tausend Tage zu Hause in Frieden leben oder aus der Tür treten und umgehend Scherereien bekommen.“


(altes chinesisches Sprichwort)









Ich fliege in ein Abenteuer!


25. April 2013, 19.50 Uhr


Das alte chinesische Sprichwort hätte ich vielleicht bedenken sollen. Entfernung München – Peking 7717 km, Flugzeit ungefähr 10 Stunden. Ich sitze im Lufthansa Airbus, Flug LH 722, Sitz 48 H und hoffe, dass vor Aufregung mein Herz nicht stehenbleibt. Mein erster Flug! Der Flugkapitän begrüßt seine Gäste und sagt: „Wir haben günstige Winde, das bedeutet, dass wir etwas eher in Peking landen werden.“ Langsam rollt der große Flieger zur Startbahn und bleibt am Startpunkt stehen. Die Triebwerke heulen auf, der Airbus setzt sich in Bewegung. Die Geschwindigkeit wird immer höher. Das Flugzeug beschleunigt bis ungefähr 260 km/h. Schräg in den Sitz gedrückt, sehe ich nach draußen, sehe, wie wir von der Erde abheben und dem Himmel entgegenfliegen. Wir steigen und steigen. Ein erhebendes Gefühl ist in mir, sonst nichts. Mein Herz schlägt weiter.


Ich sehe mich im Flugzeug um. Die Mehrheit der Passagiere besteht aus Chinesen. Hinter mir sitzt eine sympathisch aussehende, dunkelhaarige, offensichtlich europäische Frau, etwas jünger als ich. Als sich unsere Blicke treffen, lächeln wir uns zu, und begrüßen uns. Überrascht merken wir, dass wir den gleichen niederbayerischen Dialekt sprechen. Er ist unverkennbar! „Woher kommen Sie?“ frage ich. „Ich komme aus Passau.“ antwortet sie. Meine Augen werden feucht, so sehr freue ich mich darüber. Völlig unerwartet, auf dem Weg in eine ferne Welt, die einmal zu sehen außerhalb meiner Vorstellungskraft war, steht plötzlich jemand aus meiner Heimat vor mir. Soll das mein aufgeregtes Herz ein wenig beruhigen, mir zeigen, alles geht gut? Auf eine Antwort wartend sieht mich die Frau mit ihren schönen dunklen Augen fragend an. „Ich bin in Straubing geboren und im Gäuboden aufgewachsen.“ erkläre ich ihr. Da strahlt auch ihr Gesicht. Ich erzähle ihr, dass dies mein erster Flug ist. Sie lacht und stellt fest: „Da gibt es doch tatsächlich noch einen Menschen, der noch nie geflogen ist!“ Dann fragt sie mich: „Was wollen Sie in Peking?“ „Ich werde für etwa drei Monate eine Großmutterstelle in einer jungen deutsch-chinesischen Familie einnehmen“, antworte ich. Der deutsche Mann ist ungefähr vierzig, seine Frau etwa dreißig, mit einer zweijährigen Tochter. Da lacht sie noch mehr. „Sie, eine Großmutter! Zu komisch!“ Ich hätte gerne gefragt, was daran so komisch sei. Ich traue mich nicht. Wir unterhalten uns noch ein wenig, dann setzen wir uns wieder auf unsere Plätze.


Ich will keine Flugangst haben! Aber wenn ich mir bewusst mache, dass ich gerade mit geschätzten dreihundert Menschen in einem dünnen Metallbehältnis sitze, das nun mal die Form eines Flugzeuges hat und in 10.668 m Höhe mit einer Geschwindigkeit von 921 km/h in Richtung Minsk fliegt, dann wird mir schlecht. Ich fasse es nicht! Trotzdem bin ich schwer beeindruckt und verfolge gebannt und hingerissen unseren Flug auf dem Monitor. Unbewusst, als ob ich mich vergewissern wollte, streife ich schnell mit meiner Hand über meinen linken Busen. Ein Glücksgefühl durchströmt mich und ich denke: „Wieder ganz Frau! Endlich wieder ganz Frau!“









26. April 2013, 0.10 Uhr


Unser Flugzeug erreicht das Ural–Gebirge, dessen südlichen Teil wir gerade überfliegen. Wie fühle ich mich jetzt, nachdem ich Europa verlassen habe und mich nun in Asien befinde, und dies noch dazu über den Wolken? Ich kann es nicht beschreiben. Ich hatte bisher nicht das Vergnügen eines solchen Gefühls. Aber sehr komisch ist mir schon zumute. Es ist, als würde sich eine Bruchstelle auftun zwischen meinem Leben hinter mir und dem vor mir. Eine Bruchstelle in doppeltem Sinne, denn mein Herz wurde mehrmals gebrochen.


Moskau liegt schon eine Weile hinter uns, nun der Ural, dann die geschichtsträchtige Stadt Jekaterinburg. Unwillkürlich denkt man an die Ermordung der Zarenfamilie im russischen Bürgerkrieg. Was für ein grausames Verbrechen!1 Immer Richtung Osten überqueren wir das Westsibirische Tiefland in einer Höhe von 11.277 Meter und einer Geschwindigkeit von 883 km/h.


1.20 Uhr: Jetzt fliegen wir Richtung Novosibirsk, aus der Nachtzone heraus und der Sonne entgegen.


2.30 Uhr: Unter uns liegt das Sayan Gebirge. Wir sind über der Mongolei. Fasziniert verfolge ich unseren Flug Richtung Ulan Bator. Ich schließe die Augen, stelle mir die Wüste Gobi vor, die südlich davon liegt. Es ist dunkel im Flugzeug, nur die Monitore, welche eingeschaltet sind, geben etwas Licht ab. An allen Fenstern sind die Jalousien heruntergezogen. Neben mir auf dem Fensterplatz kämpft eine junge Chinesin mit ihrer Müdigkeit und ihrer Erkältung. Hoffentlich steckt sie mich nicht an! Ich sehe wieder auf den Bildschirm. Er zeigt die Namen der Städte Beijing (Peking), Seoul, Hongkong, Tokio, Harbin. Mir wird fast schwindlig im Kopf. Vielleicht träume ich das alles nur? Harbin, genannt „Paris des Fernen Ostens!“ Über diese Stadt in der Mandschurei hatte ich erst vor kurzem etwas gelesen. Die Stadt entstand Ende 19. Jhdts. und war Knotenpunkt der Transsibirischen Eisenbahn. Es lebten in Harbin viele Juden aus Moskau, Odessa, Leningrad. Ab 1933 flohen viele jüdische Ärzte, Musiker und andere aus Deutschland und Österreich bis hierher ans Ende der Welt.2


4.30 auf meiner Uhr. Ich stelle sie nicht sieben Stunden, auf die Uhrzeit in Peking, vor. Noch nicht! Mein Bewusstsein hat noch Schwierigkeiten mit dem Übergang.


Bald werden wir landen. Ich bin in Asien! Was wird mich hier erwarten? Es beschleicht mich ein leicht mulmiges Gefühl. Da tauchen vor meinem inneren Auge die fünf Menschen auf, deren ernste Aussagen ich leichtfertig abtat: Frau Kristin Emmerinck von „Madame Grand-Mère“ e.V., in Prien am Chiemsee, die mich vermittelte: „Wenn Sie irgendwelche Schwierigkeiten haben, bitte nehmen Sie sofort mit mir Kontakt auf.“ Meine gute Kameradin Luise: „Mein Sohn Stefan bittet dich, gleich bei ihm in Shanghai anzurufen, wenn Du dich in der Familie nicht wohl fühlst. Er ist mit einer Familie in Peking befreundet, die dich gerne aufnehmen will.“ Meine literarische Ratgeberin und Nachbarin Heidi: „Ja, diese Familie in Peking freut sich schon darauf, in dir eine billige Haushaltshilfe zu bekommen.“ Meine japanische Freundin Kosi: „Du musst wissen, die chinesischen Frauen sind ganz anders. Sie sind sehr selbstbewusst, treten auch so auf und fordern das ein, was sie sich vorstellen.“ Meine junge chinesische Nachbarin jedoch, die eine Zeit lang in Peking gelebt hat, schaute mich nur ernst an, sagte nichts. Ich hätte so manches in ihren Augen lesen können, aber ich kann nicht chinesisch lesen!


Der Kapitän sagt, er fliege jetzt um Peking eine Schleife. Ich sehe hinunter auf unseren ‚Blauen Planeten‘. Mein Herz schlägt etwas schneller. Wir überfliegen ein Gebirge, so braun, so bucklig, so nackt und so menschenleer, und doch bezaubernd schön! Dieses Nordchinesische Bergland sieht ganz anders aus, als ich es von unseren Alpen gewohnt bin. Die Natur selbst ist doch die wundervollste Baumeisterin und Künstlerin! Mein Herz klopft gewaltig. Wir nähern uns Agrarland. Die Ackerflächen sind mit ihren geraden Linien fast geometrisch eingeteilt, was mir ‚chinesisch‘ vorkommt. Dazwischen fast nicht erkennbare einzelne Häusergruppen. Das Flugzeug beginnt den Sinkflug. Die Motoren werden leiser. Mutter Erde rückt immer näher und näher. China! Ich bin in China! Meine Gefühle sind überfordert. Schon sind wir über der Rollbahn. Ein kurzer Ruck und das Flugzeug hat aufgesetzt. Die Passagiere müssen noch bis zum Ausrollen angeschnallt sitzen bleiben. Mir ist fast übel. So fern der Heimat! Ich reiße mich zusammen und denke: Himmel, ich muss am Tag der Entscheidung nicht ganz bei Sinnen gewesen sein! Mein Entschluss als, Au pair Grand-Mère‘ nach China zu gehen, nimmt jetzt Gestalt an. Das Ganze ist ein Abenteuer! Ich wollte es doch so!


Endlich werden wir aufgefordert, das Flugzeug zu verlassen. Als ich mit den anderen Insassen in Richtung ‚EXIT‘ gehe, sehe ich, was und in welchen Mengen sie Abfall im Flieger hinterlassen. Ich bin entsetzt.


Zusammen mit meiner neuen netten Bekannten gehe ich zur Passkontrolle, zum Schalter ‚FOREIGNER‘. „Was haben Sie da noch für einen Beleg?“ frage ich sie erschreckt, „ich habe so einen nicht.“ „Sie müssen den im Flugzeug mit der Speisekarte bekommen haben“, erhalte ich zur Antwort. Richtig, da war so ein Zettel, ich erinnere mich. Ich hatte mich aber nicht dafür interessiert! Wie konnte ich nur so dumm sein? Jetzt habe ich die Bescherung! Meine Bekannte zeigt mir, dass ein paar Schritte entfernt auf einem langen Schreibpult diese ‚ARRIVAL- und DEPARTURE CARDs‘ aufliegen. Sofort bin ich so nervös, dass mir die Hände zittern. Ich nehme einen Beleg, der zufälligerweise der für die Ankunft ist, und beginne ihn auszufüllen. Jedoch ist der Druck so klein, dass ich ihn ohne Brille fast nicht entziffern kann. Dann soll ich auch noch die Adresse angeben, wo ich mich in Peking aufhalten werde. O mein Gott, ich habe die Adresse im Koffer, und der Koffer ist irgendwo auf dem Flughafengelände unterwegs! Nein, doch nicht, ich habe die Adresse in der Handtasche. Ich merke, wie konfus ich bin. Dreimal beginne ich neu mit dem Ausfüllen. Meine Hände flattern inzwischen so, dass ich fast den Kugelschreiber nicht halten kann. In so einer erbärmlichen Verfassung war ich noch nie! Ich zwinge mich zur Ruhe, und schließlich gelingt es mir die Daten leserlich niederzuschreiben. Durch die Passkontrolle komme ich ohne Schwierigkeiten. Dann gehen wir zusammen zum Zug, einer Art S-Bahn, mit der man zehn Minuten lang zur Gepäckausgabe fahren muss. Ich fühle mich so unwirklich, so fremd mir selbst und kann fast nicht sprechen. Bin das wirklich ich, welche hier entlang geht? Bitte, lieber Gott, wenn das ein Traum ist, bitte lasse mich sofort aufwachen. Anhand unserer Flugnummer suchen wir das Fließband, auf dem die Koffer für die jeweiligen Reisenden kreisen. Es dauert nicht lange, da erscheint auch schon unser Gepäck. Am ‚EXIT‘ trennen wir uns. Herzlich verabschieden wir uns mit dem Vorsatz, in Deutschland Kontakt aufzunehmen. O Gott, wie verlassen und allein ich mich jetzt fühle! Wenn ich nicht abgeholt werde, was mache ich dann? Mir ist so elend!


Ich sehe über die Absperrung suchend hinweg. Geduldig stehen mehrere Menschen da, manche mit einem Täfelchen, auf dem der Name des anzukommenden Reisenden steht. Ich lasse meinen Blick über die Wartenden schweifen und erkenne sofort Herrn Hauser 3. Dieser hatte mich schon eher entdeckt, mit meinen sehr kurzen grauen Haaren und einem weißen Schal als Erkennungszeichen. Geschafft! Ich fühle mich erleichtert. Die Anspannung fällt von mir ab. Wir begrüßen uns freundlich, und ich spüre eine gewisse Verbundenheit, die typisch ist, wenn sich Menschen gleicher Nationalität im Ausland begegnen. Herr Hauser ist groß und schlank und ernst! Er holt zum ersten Mal eine ‚Au pair Grand-Mère‘ ab, und ich bin auch zum ersten Mal als eine ‚Au pair Grand-Mère‘ unterwegs. Beide wissen wir nicht, was auf uns zukommt. Ich habe wohl auch einen ernsten Gesichtsausdruck. Nach chinesischer Zeit ist es jetzt zwölf Uhr mittags. Auf dem Weg zum Taxi lasse ich meinen Blick auf dem Gelände des Flughafens umherschweifen. Meine Neugier erwacht. Alles ist sehr groß und sehr modern. Dieser Flughafentrakt wurde – so erfuhr ich später – aus Anlass der Olympiade 2008 neu gebaut.


Der Taxifahrer ist jung und sehr freundlich. Er fährt auf der Autobahn links und rechts an den Autos vorbei, wobei er jedes Mal laut hupt. Er ist aber nicht der Einzige, der gerne hupt, die anderen Fahrer tun es ebenso. Die Autobahn ist dreispurig und nicht stark befahren. Sie ist ziemlich neu und speziell für den Hauptterminal für internationale Flüge gebaut worden. Es gibt noch das alte Terminal, das vorrangig von einheimischen Fluglinien benutzt wird. Je weiter wir in die Stadt hineinfahren, umso dichter wird der Verkehr. Mir fällt auf, wie schnurgerade die Straßen sind. Ich hole meinen Fotoapparat aus der Tasche und fotografiere einfach drauf los. Da bleibt der Taxifahrer ungefragt am Seitenstreifen stehen, dreht sich lächelnd zu uns um und deutet mir an, ich könne jetzt ein paar Fotos von der Skyline Pekings machen. Ich bin überrascht, wie freundlich er ist, danke ihm und schieße ein paar Fotos. Wir setzen unsere Fahrt fort. Ich staune nicht nur über die dicht stehenden Hochhäuser, die teilweise sechzig Stockwerke hoch sind, sondern auch über die Fahrzeugtypen, die die Stadtautobahn zunehmend füllen. Schwere neue Geländewagen von Mercedes und Audi, meist in weißem Lack, mischen sich mit Autos höherer Klasse von Volkswagen und Volvo sowie koreanischen und anderen Automarken. In dem riesigen Stadtzentrum drängen sich noch andere Fahrzeuge dazwischen, die in völligem Gegensatz zu den modernen stehen. Es sind die kleinen praktischen Mopeds mit Ladefläche hinten dran. Darauf wird alles gestapelt und befördert, was auf der Straße zum Verkauf angeboten oder einer anderen Verwertung zugeführt wird: Kleidung, Zimmerblumen, Obst, Pappkartons, Kunststoff- und Styroporplatte und andere eigentümliche Objekte. Alles ist so hoch angehäuft, dass man sich wundert, wie das überhaupt halten kann und nicht auseinanderfällt. Und wie als Beweis der Stabilität sitzt zuoberst, wie auf einem Thron, noch die Frau des Fahrers oder ein anderer Familienangehöriger. Aber wo sind die Radfahrer? Ich sehe keinen einzigen.


Wir kommen zu dem Hochhaus, in dem meine Gastfamilie im 29. Stock wohnt. Am Eingang des zum Bürgersteig hin mit einem hohen Eisenzaun abgeschlossenen Areals, sitzt in einem kleinen Glashäuschen ein junger Pförtner in dunkler Uniform. Er beobachtet die Leute, die stetig aus- und eingehen und betätigt auch sofort den elektrischen Türöffner, wenn eine Person vor verschlossener Türe steht. Im Hochhaus gehen wir durch ein weiträumiges Foyer zu den drei Aufzügen. Das Foyer und der Flur sind getrennt durch eine verschlossene Glastüre, die nur mit einem Chip zu öffnen ist. Im Aufzug sehe ich auf dem Display, dass dieser Wohnturm (die Hochhäuser werden hier Wohntürme genannt) 38 Stockwerke hat. Herr Hauser weist mich darauf hin, dass auf dem Display die Zahl 13 fehlt, sowie alle Zahlen mit der Ziffer vier. Diese Zahlen brächten Unglück. Diesbezüglich sind die Chinesen sehr abergläubisch. Ich muss mich an die Größenordnungen gewöhnen. Die Straßen, die Bauten, die Räumlichkeiten; alles hat bedingt durch die Menschenmassen ganz andere Dimensionen. Meine Gastfamilie wohnt aufgrund des chinesischen Aberglaubens im 29. Stock, in Wirklichkeit aber nur im 25sten.


Wir treten in die Wohnung ein. Die Diele und das Wohnzimmer bilden eine Einheit, von der die Türen zum Bad, meinem Zimmer, dem Schlafzimmer und der Küche abgehen. Die Wohnung hat einen winzigen Balkon, der im Sommer zum Grillen dient, ansonsten aber ein reiner Abstellplatz ist. Ehefrau Yini (Bedeutung des Namens: charmant, trügerisch, betörend), Tochter Xiao Ai (Bedeutung des Namens: Liebe) und die Schwiegermutter warten schon auf uns. Aller Augen richten sich neugierig auf mich, bin ich doch die erste ‚Grand-Mère‘, die von ihnen aufgenommen wird. Wir begrüßen uns freundlich, und ich habe das Gefühl, die nächsten zwölf Wochen könnten gut werden. Herr Hauser zeigt mir mein Zimmer, das von einem großen Fenster, einem sehr großen Bett und einer kleinen Bücherwand dominiert wird. Ich stelle darin gleich meinen kleinen Trolli und meine Reisetasche ab. Dann gehe ich wieder in den offenen Wohnraum. Im Stehen unterhalten wir uns ein wenig und nähern uns an. Dann bittet mich die Familie zu Tisch. Auf dem an die Wand angelehnten Esstisch stehen ein paar Schüsseln mit grünem Gemüse und eine große Schüssel mit Reis. Ich probiere die Selleriestangen, den Chinakohl, ein etwas kleineres dickeres Blattgemüse, das ich nicht kenne, alles blanchiert, sowie mir fremden Salat, der bei oberflächlichem Hinsehen wie Gras aussieht. Dazu esse ich Reis. Bei dem Gemüse bin ich gezwungen, es ungewohnt lange zu kauen, da es noch ziemlich roh ist. Aber ich denke mir, gesund ist das Essen auf jeden Fall. Ob das mein Magen in den nächsten zwölf Wochen ebenso sieht? Ich bewundere meine Gastgeber, wie geschickt sie mit den Stäbchen umgehen können. Ob ich das jemals lernen werde?


Die Unterhaltung ist mühsam, weil wir ein wenig ‚fremdeln‘. Auch mein Englisch geht mir trotz jahrelangen theoretischen Übens nicht locker von der Zunge. Das Ehepaar unterhält sich grundsätzlich nur in englischer Sprache. Herr Hauser nimmt zwar schon seit längerem Chinesisch-Unterricht, spricht aber lieber mit seiner Frau englisch. Die süße kleine Xiao Ai spricht mit ihren gut zwei Jahren schon ganze Sätze in Chinesisch, versteht aber auch Englisch und Deutsch. Der Papa redet mit seiner Tochter immer deutsch, aber da der Papa die meiste Zeit im Büro sitzt, ist der Grad der Deutschkenntnisse bei Xiao Ai nicht sehr hoch. Dafür bin nun ich da. Yinis Mutter spricht nur chinesisch.


Wir sind mit dem Essen fertig. Und da wir uns momentan nichts zu sagen haben, gehe ich in mein Zimmer und hole meine Geschenke. Für Xiao Ai habe ich zwei Malbücher, ein Buch mit deutschen Kinderliedern und eines mit Gutenachtgeschichten. Für Yini habe ich ein Kochbuch sowie auf Wunsch einige Packungen Milchpulver4 mitgebracht. Herr Hauser geht leer aus, da mir in Deutschland kein Geschenk für ihn eingefallen ist, seine Schwiegermutter ebenso, da ich nicht mit ihr gerechnet hatte. Auch die zwei Wohnungskatzen (eine hat ein langes weißes Fell, die andere sitzt irgendwo versteckt) bekommen leider nichts. Wie ich von Yini erfahre, lebten ihre Eltern seit Mitte ihrer Schwangerschaft bis jetzt mit in der Wohnung. Ihr Vater war vor meiner Ankunft nach Hause gefahren, da ja das Bett bzw. das Zimmer für mich freigemacht werden musste. Yini erzählt mir weiter, dass die Chinesen es lieben, mit ihren Eltern zusammenzuleben. Ihre Mutter habe sich auch um das Aufziehen ihres Kindes bemüht, als wäre es ihr eigenes. Diese Information stimmt mich etwas nachdenklich. Was wird da wohl auf mich zukommen?


Da ich nicht müde bin, und Herr Hauser sich für den heutigen und den morgigen Tag Urlaub genommen hat, schlägt mir das Ehepaar vor, mir das Viertel zu zeigen, in dem sie leben. Unten, unterwegs auf den Bürgersteigen und Straßen, empfinde ich das Klima als sehr angenehm. „Es ist noch nicht Sommer“, sagt Herr Hauser. „Auch gehe heute ein leichter Wind, so dass es wenig Smog gibt. Ab Anfang Mai wird es aber täglich wärmer und bald wird es unerträglich heiß sein.“ Vor der Hitze graut es mich ein wenig, denn ich vertrage Sonne schlecht. Aber noch ist es ja nicht so weit. Mein erster Eindruck von Peking befremdet mich ein wenig. Bin ich wirklich in China? Wohin das Auge schaut, Wohntürme aus Stahl, Beton und Glas. In der Nähe ein Supermarkt und ein teures nobles Einkaufszentrum. Dazwischen die schnurgeraden bis zu vierspurigen Straßen und Stadtautobahnen voller Autos. Die äußere rechte Spur wird hauptsächlich von Elektrorollern, illegalen Mopedtaxis, die mit ihrem Blechaufsatz sehr komisch und witzig aussehen und Zulieferfahrzeugen aller Art befahren. Die Bürgersteige sind vorwiegend von jungen Menschen dicht bevölkert. Die Frauen sind durchwegs klein und zierlich, sehr schlank und alle sehr hübsch; die Männer etwas größer und ebenfalls schlank. Hin und wieder erscheinen im Straßenbild aber auch relativ große Männer und Frauen. Diese stechen dann ungewohnt aus der Menge hervor.


All diese jungen Leute sind westlich gekleidet, die Männer meist in schwarzen Anzügen und hellen Hemden. Die Frauen stöckeln sicheren Trittes häufig in schwarzen Minis auf ihren high heels den Gehsteig entlang. Mir erscheint dadurch das Straßenbild hier nicht so bunt, dafür aber viel belebter als in Deutschland.


Wir kommen an erlesenen Boutiquen vorbei, die internationale Marken in ihrem Sortiment führen. Ich staune über die edle und geschmackvolle Kleidung im westlichen Stil. Die Preise sind höher als in Deutschland. Ich sehe Schuhe, die über 1000 Euro kosten. Wie mir Herr Hauser erzählt, fliegen viele Chinesen nach Deutschland, um dort diese Luxusartikel billiger einzukaufen. Jetzt habe ich die Erklärung dafür, dass im Flugzeug die Passagiere fast alle Chinesen waren. „Können sie sich das denn leisten?“ frage ich zurück. „Ja, in China haben in den Megastädten sehr viele Männer, aber auch Frauen, schon im Alter von dreißig Jahren eine steile Karriere hinter sich und sind dann auch entsprechend reich. Sie haben eine tolle große moderne Wohnung, ein tolles großes Auto mit einem großen Kofferraum, ein Kind, das auf jeden Fall schon im Alter von drei Jahren mit dem Erlernen von Englisch und Klavier bzw. Violine beginnt. Viele haben die Eltern mit in der Wohnung, sowie eine Köchin, eine Putz-, Wasch- und Bügelfrau. Eine Karrierefrau hat für das Kind eine Frau vom Land und/oder noch die eigene Mutter dazu.“ Etwas verwundert frage ich: „Und wer sind diese Menschen hier auf den Bürgersteigen, die Kartons falten und zu einem hohen Haufen stapeln, die Kunststoff und Styropor aufschichten, die es sich daneben auf dem Boden bequem gemacht haben, sogar darauf oder auf der Ladefläche ihres uralten Radtransporters schlafen?“ „Sie kommen vom Land und suchen nach Arbeit in der Stadt. Die meisten sind illegal hier. Es sind aber auch welche, deren Dörfer in den Randbezirken der Stadt niedergewalzt wurden. Diese, ihrer Existenz beraubten Menschen, meist Bauern, denen man ihre Felder wegnahm, um darauf ganze Stadtteile neu zu errichten, werden dann in Wohnungen gesteckt, wo sie vom Staat, aber ohne Arbeit leben; völlig überfordert mit ihrer neuen Situation“, erklärt mir Herr Hauser.


Yini, die das Kind inzwischen ihrem Mann zum Tragen überlassen hat, weist uns immer wieder darauf hin, doch auf den Verkehr zu achten. Die Elektroroller, die so lautlos sind, dass man sie nicht hört, wenn sie sich nähern, sind wirklich eine Gefahr. Und es gibt deren sehr viele. Sie fahren auf dem Seitenstreifen der Straße und können einen, wenn man die Straße überqueren will, fürchterlich erschrecken. Während wir an der Fußgängerampel auf Grün warten, erzählt Yini, sie wäre erst vor kurzem mit Kind von einem Auto überfahren worden, wenn sie nicht im letzten Moment in die Buchsrabatte neben dem Bürgersteig gesprungen wäre. Und das wäre hier ganz in der Nähe gewesen. Einmal habe sie ein Autofahrer an der Ampel übersehen und angefahren, so dass ihre Verletzungen im Krankenhaus behandelt werden mussten. Ich schaue sie etwas ungläubig an. Ich kann das fast nicht glauben. Dann wende ich meinen Blick wieder zur Ampelanlage. Sie wechselt gerade auf Grün. Ich gehe los. Da passiert es auch schon. Ich höre das Quietschen einer Bremse und dann lautes Brüllen. Ich schaue, woher das Geschrei kommt und sehe, wie mein Gastgeber, das Kind auf dem Arm, wütend einen Rollerfahrer beschimpft. Yini wirkt sehr erschreckt und der Rollerfahrer schaut betroffen und schuldbewusst drein. Eine peinliche Situation war wie aus dem Nichts entstanden. Ich fühle mich vollkommen verunsichert und mein Puls rast. Ich vertrage kein unbeherrschtes wütendes Männergeschrei; mir tritt sofort der Angstschweiß aus allen Poren. Ich hätte Herrn Hauser, der bis jetzt einen sehr ruhigen und ausgeglichenen Eindruck auf mich gemacht hat, nicht so einen Zornesausbruch zugetraut. Ich frage mich unwillkürlich, wie er sich wohl in den nächsten Wochen zu mir verhalten wird? Mir ist nicht mehr wohl in meiner Haut! Auf den Schreck hin lädt uns Herr Hauser auf einen Cappuccino ein. Cappuccino? Ich hätte in China eigentlich eine Einladung zum Tee erwartet. Später erfahre ich, dass es dafür spezielle Teehäuser gibt. Ich sehe mir das Ambiente des Cafés an. Für einen Bruchteil der Sekunde ist mir, als wäre ich in einem Café in München. Über den Vorfall reden wir nicht. Irgendwie ist er uns dreien sehr unangenehm. Ich betrachte die Leute, die vorübergehen. Manche haben einen Mundschutz um. Als ich darüber verwundert bin, da meiner Meinung nach die Luft doch gar nicht so schlecht sei, sagt Herr Hauser: „Das Gift, das in der Luft liegt, kann man nicht immer riechen.“


Wieder zurück in der Wohnung, versuche ich behutsam zu dem kleinen Kind Kontakt aufzunehmen. Bis jetzt hat das Mädchen nichts mit mir gesprochen, mich aber immer wieder prüfend angeschaut. Mein Gesicht, das für die Kleine ganz anders aussieht wie alle anderen Gesichter, ausgenommen das von seinem Papa, irritiert sie. Ich merke, ich muss Xiao Ai viel Zeit lassen. Spät am Abend unterhalte ich mich ein wenig mit den Eltern. Ich erfahre von Yini, dass viele alte Leute ein Haustier haben. Ich denke an einen Hund, aber sie sagt, es sei keineswegs ein Hund, sondern eine Heuschrecke. Man könne diese auf dem Markt kaufen. In der Wohnung werden diese Insekten dann in einem kleinen Käfig gehalten. Das Zirpen dieser Tiere lieben die Chinesen sehr.


Dann erzählt Yini mir, dass in den Städten viele kleine Kinder geraubt werden. Diese Kriminellen wenden folgende Taktik an: sie bitten die Person mit Kind, oft ist es die Großmutter, von ihr fotografiert zu werden. Wenn sie sich darauf einlässt, bekommt sie einen mit Gift präparierten Fotoapparat. Wird dann der Auslöser betätigt, wird das Gift versprüht und benebelt den ‚Fotografen‘ so, dass er nicht reagieren kann, wenn ihm das Kind entrissen wird. Von der Umgebung wird das kaum bemerkt, denn die Chinesen kümmern sich nicht um andere. „Warum tun diese Leute das?“ frage ich. Da erklärt mir Roland, dem ich inzwischen das „Du“ angeboten habe, dass oft verheiratete Ehepaare, wenn sie nicht gleich ein Kind bekommen, von den Eltern des Ehemannes sehr unter Druck gesetzt werden. Diese wollen Großeltern werden. Dabei legen sie Wert darauf, dass es ein Enkelsohn ist. Und je länger sie warten müssen, umso fordernder werden sie. Wenn sich der Kinderwunsch nicht erfüllt, drängen sie sogar auf Scheidung des jungen Ehepaares. Manch junge Eltern sehen keinen anderen Ausweg mehr, als ein Kind zu rauben. Es werden auch gezielt kleine Mädchen entführt, die weit ins Landesinnere gebracht werden. In oft schwer zugänglichen Dörfern gibt es nur Söhne. Wenn sie im heiratsfähigen Alter sind, finden sie keine Ehefrau. Diesem Problem hatte sich die Mutter des jeweiligen Sohnes schon beizeiten angenommen. Sie hatte ein Mädchen von diesen Kriminellen gekauft, das dann wie eine Gefangene in der neuen Familie heranwuchs. Noch in sehr jungem Alter wird es dann mit dem jungen Mann zwangsverheiratet.





1 Die Zarenfamilie wurde durch die Bolschewiki in der Nacht von 16. auf 17. Juli 1918 in Jekaterinburg ermordet. Von 1924 bis 1991 hieß die Stadt Swerdlowsk. Wikipedia, 10.11.24


2 Stern, Hellmut: SaITEN SPRÜNGE, TRANSIT Buchverlag, 1990 und 1997, ISBN 3-88747-117-2, Seite 44-61


3 Alle Namen der Familie von der Autorin geändert.


44 Aufgrund immer wieder publik werdender Lebensmittelskandale misstrauen chinesische Mütter dem Milchpulver, das sie im eigenen Land zu kaufen bekommen.









27. April 2013, Samstag


Ich habe die ganze Nacht fest geschlafen und bin erst um neun Uhr aufgestanden. Einen Jetlag habe ich nicht, und bis jetzt auch keinen Kulturschock. Die Fernsehsendungen, die ich in den letzten Jahren sah, haben wohl schon viel Vorarbeit geleistet. Es stimmt schon, dass die Luft hier mit der Luft in Bayern nicht zu vergleichen ist. Aber ich sage mir, es bleibt mir nichts anderes übrig, ich muss ja atmen. Und in diesen knapp drei Monaten wird meine Gesundheit schon keinen Schaden nehmen. Die weiße Angorakatze Mi-Mi lag die ganze Nacht am Fußende auf meinem Bett.


Ich muss mich heute bei den Behörden anmelden. Roland und Yini gehen mit mir zur zuständigen Meldestelle. Yini verhandelt lange mit dem Angestellten, denn dieser will eine Kopie vom Personalausweis des Vermieters meiner Gastgeber haben. Yini ruft den Vermieter an. Dieser sieht die Forderung des Beamten als unsinnig an und gibt den Rat, doch gleich zur größeren Polizeidienststelle für dieses Stadtviertel zu gehen. Auf der Polizeidienststelle gibt es kein Problem mehr. Ich muss meinen Pass vorzeigen, die Beamtin hält die Daten fest und verlangt eine Unterschrift von mir. Alles bestens, wir können wieder gehen. Auf der Straße versucht Roland ein Taxi heranzuwinken. Wir haben kein Glück, alle fahren vorbei. Mittlerweile ist es so, dass sich viele Pekinger ein Taxi leisten können, so dass der Bedarf nicht mehr gedeckt werden kann. Wir gehen also zur Bushaltestelle. Schon beim Einsteigen dringt mir eine scharfe Frauenstimme unangenehm ins Ohr: Es ist die Schaffnerin, die die Leute zur Eile drängt. Der breite Bus ist hauptsächlich von Männern besetzt, die teilnahmslos vor sich hinblicken. Nach ungefähr zehn Minuten steigen wir aus und gehen zur Hausverwaltung, um mich dort anzumelden. Anschließend geht Roland alleine wieder zur Polizeidienststelle, um die beiden Meldezettel abzugeben.


Yini und ich holen Xiao Ai daheim aus der Obhut der Großmutter ab und gehen in die ‚Early Education‘, eine Art Kita mit Unterricht. Heute spielt sie nur mit anderen Kindern. In dem großen, mit Teppich ausgelegten Raum, gibt es für die Kinder ein Trampolin, ein großes Becken mit vielen Kunststoffbällen, eine Holzleiterwand, eine Rutsche, ein kleines Kunststoffhaus, auf dem man herumklettern kann und verschiedene Spielsachen. An anderen Tagen haben die Kinder hier Unterricht in Musik, Sport und Kunst. Für 100 Stunden müssen 2.500 Euro (umgerechnet in unsere Währung) im Voraus bezahlt werden.


Als wir zurückkommen und ich in mein Zimmer gehe, verschlägt es mir den Atem. Es stinkt gewaltig. Eine der beiden Katzen hat mein Bett als Katzenklo benutzt und einen großen braunen Haufen darauf platziert, den sie rundum noch mit Katzenpipi umkränzte. Ich hole Yini, zeige ihr die Bescherung und sage, dass ich das nicht sauber machen werde. Yini ist das sehr peinlich und sie sagt: „Das habe sie (Katze) ja noch nie gemacht!“ Es war wohl die Katze Shou-Shou, die sich dafür rächte, weil Mi-Mi sie nicht in meinem Bett hatte schlafen lassen. Es kann aber auch sein, dass mich eine der beiden Katzen als Eindringling in ihr Reich empfunden hat und so ihr Missfallen ausdrücken wollte. Yini beseitigt die Bescherung, leider aber nur oberflächlich. Abends im Bett umweht mich neben dem Abgasgeruch von draußen noch ein ‚Parfüm‘ von Katzendreck und Katzenpipi und setzt sich widerlich in meiner Nase fest. Ich versuche dieses Ereignis zu deuten. Bringt Katzendreck Glück?









28. April 2013, Sonntag


Da ich die erste Nacht in dem ungelüfteten Zimmer verbrachte, bat ich Roland am gestrigen Abend, mir das große Fenster zu öffnen. Ich hatte es selbst versucht, brachte es aber nicht auf. Yini riet davon ab. Der Lärm wäre zu laut und außerdem käme schlechte und schädliche Luft in den Raum. Ich gebe ihr Recht, aber ich will das Fenster trotzdem geöffnet haben. Mir graust es vor einem ungelüfteten Zimmer. Rundherum stehen die Hochhäuser sehr eng beieinander. Autolärm und Abgasgestank können nur, wie in einem Trichter, nach oben ausweichen. Was ich ab jetzt täglich in meinem Zimmer erleben werde ist so, als würde ich in Deutschland neben einer Autobahn wohnen und schlafen.


Der Tag in dieser Familie beginnt spät; eigentlich erst, wenn Xiao Ai ausgeschlafen hat, und das war bis jetzt nicht vor halb elf Uhr. Ich bin schon sehr früh wach, stehe aber erst um acht Uhr auf, mache mir Tee und esse Knäckebrot mit Butter und Käse. Dann gehe ich duschen. Nach dem Duschen bin ich heute so müde, dass ich mich wieder ins Bett lege. Ich döse so vor mich hin, da klopft jemand an meiner Tür. Es gibt Mittagessen. Yinis Mutter hat gekocht und sich viel Mühe gemacht. Es stehen mehrere Gerichte auf dem Tisch: gebratene kleine Fische in Knoblauchsoße, eine Schüssel mit Nudeln, dazu ein frisch zubereitetes Sesampüree und eine Soße mit mir unbekannten Zutaten und Pilzen, dann ein großer Teller mit Salaten (Chinakohl, Blaukraut, Karotten, Gurken, Blattsalat), dann mehrere am Vortag gebackene Maisbrote und eine Schüssel mit Tofu. In der großen Kanne ist ein warmes Gebräu aus verschiedenen Körnern und Datteln, das sie Porridge (nicht das englische!) nennen. Ich esse alles, und es schmeckt mir überraschend gut.


Nachmittags gehen Yini, Xiao Ai und ich in ein Hochhaus nebenan. Dort wohnt eine Freundin, die einen Sohn in Xiao Ais Alter hat. Die Freundin empfängt uns freundlich. Sie versucht ein Gespräch mit mir in Gang zu bringen, das aber bald ein Ende findet, da ihr Englisch noch schlechter ist als meines. So sitze ich ziemlich lange mit der Mutter der Freundin schweigend auf dem Sofa. Der Bub, ein bildhübscher kleiner Kerl, mag mich gar nicht anschauen, so verschreckt ist er. Daher gehen die beiden Mütter mit ihren Kindern in einen Nebenraum. Ich gewinne immer mehr den Eindruck, dass die chinesischen Mütter ganz hingerissen von ihren Kindern sind. Sie behandeln sie wie kleine Prinzen und Prinzessinnen. Die kleinen Mädchen haben demzufolge rosarote Tüllkleidchen an und die kleinen Buben bekommen oftmals wohl noch einen zusätzlichen Nachtisch zum Essen, was sich mit der Zeit in der Körperfülle bemerkbar macht.


Die Wohnung der Freundin ist ungewöhnlich groß. Ein weiß gefliester Boden in einem Aufenthaltsraum von ungefähr vierzig Quadratmetern dominiert den ganzen Raum. In der Nähe der Küche steht ein Esstisch mit Stühlen, über Eck zwischen den beiden großen Fenstern eine große Sitzgruppe, an einer Wand ein großer Glasschrank mit chinesischen und japanischen Ziergefäßen. Der Rest des Raumes ist kindgemäß eingerichtet. Sämtliche Sitzmöglichkeiten und Spielvorrichtungen für das Kind sind in kräftigen bunten Farben. Mich erschreckt, dass fast alles aus Kunststoff ist. Im Raum stehen noch zwei Wäscheständer, auf der Kinderwäsche trocknet.


Ich sitze auf dem Sofa, blättere in dem mir angebotenen Fotoalbum des Buben und höre, wie sich nebenan Yini und ihre Freundin unterhalten. Sie sprechen sehr schnell Mandarin und dies klingt für mich wie ein einziger Singsang. Unerwartet erscheint plötzlich der Ehemann der Freundin aus dem Schlafzimmer. Er ist sehr groß, höflich und strahlt Souveränität aus. Da er fließend Englisch spricht, unterhalten wir uns eine Zeitlang, dann geht er wieder schlafen. Wie ich später von Yini erfahre, ist er ein sehr beschäftigter Mann, habe eine eigene Firma und komme deshalb zu sehr wenig Schlaf.


Roland erzählt mir am Abend über die, Ein-Kind-Politik‘ und das Sozialwesen des Staates: „Wenn beide Elternteile Einzelkinder sind, dürfen sie ein zweites Kind haben. Ist das nicht der Fall, und sie bekommen trotzdem ein weiteres Kind, werden die Eltern mit hohen Geldstrafen belegt, so im Jahr 2010 umgerechnet € 25.000,– Strafe. Oder die Mutter wird gezwungen, das Kind abzutreiben, auch wenn die Schwangerschaft schon weit fortgeschritten ist. Millionenfach werden Frauen so zur Abtreibung gezwungen. Wegen der übertriebenen Wertschätzung eines Sohnes werden überdies noch unzählige weibliche Föten abgetrieben.


Jetzt im Jahr 2013 herrscht immer noch rigorose Familienpolitik. Reiche Eltern in der Stadt, die ein zweites Kind haben wollen, können Bestechungsgeld zahlen. Diese Zahlungen werden erneut fällig, wenn das zweite Kind in öffentlichen Einrichtungen, wie Kindergarten, Schulen etc. untergebracht werden muss. Die Ausbildung des Kindes hat bei den Eltern oberste Priorität. Arme Eltern sehen sich dadurch jahrelang mit Problemen konfrontiert. Diese, Ein-Kind-Politik‘, die die Regierung den Familien vorschreibt, wurde im Jahr 1979 eingeführt. Mittlerweile merkt der Staat, dass der Männerüberschuss ein aktuelles Problem ist, denn in China gibt es mittlerweile siebenunddreißig Millionen mehr Männer als Frauen.“5


Roland berichtet mir weiter: „Auch beginne die Gesellschaft zu überaltern. Die Alten werden oft von ihren Familien verstoßen. Es gibt im Staat kein soziales Netz, das sie auffängt. Wenn sie Glück haben, landen sie in Heimen, die ihren Unterhalt mit Spenden aus dem Ausland finanzieren. Der Staat habe aber jetzt begonnen, ganze Stadtteile neu zu bauen, in denen dann nur, Alte‘ leben sollen. Es wurde jetzt auch ein Gesetz erlassen, dass sich ein Sohn oder eine Tochter um die Eltern kümmern muss. Wird ein Elternteil krank, so habe der Sohn die Pflicht seine Arbeitsstelle zu kündigen und zurück zu seinen Eltern gehen. Dort muss er sich dann eine neue Arbeitsstelle suchen.


In soziale Einrichtungen investiert der Staat wenig. Stark betroffen sind davon die Krankenhäuser. Es fehlen Ärzte und den angestellten Ärzten mangelt es zunehmend an Idealismus und Verantwortung, da sie schlecht bezahlt werden. Ärzte, die freiberuflich praktizieren, gibt es nicht. Erste Hilfe ist nur in Krankenhäusern zu bekommen. So liegt Vieles im argen, denn China hat sich in den letzten dreißig Jahren selbst überholt. Die bäuerliche Kultur musste der städtischen weichen. Der neue Staats- und Parteichef Xi Jinping hat bereits einige Reformen versprochen.“





5 Ende Oktober 2015 wurde die Ein-Kind-Politik in China abgeschafft. Seit 2016 dürfen Paare zwei Kinder bekommen. Wikipedia, Informationen zur Quelle:Bundeszentrale für politische Bildung, 28.10.2020









29. April 2013


Ich habe heute Nacht wieder sehr gut geschlafen. Dies ist meine dritte Nacht. Da ich das Fenster dauernd einen Spalt geöffnet habe, kommt genügend Luft ins Zimmer. Das breite Bett ist sehr bequem. Der Stauraum darunter ist ausgefüllt mit Schachteln aller Art. Es darf mich nicht interessieren, auf was ich wohl schlafe? Es muss zwischen fünf und sechs Uhr gewesen sein, als ich kurz aufwachte und einen Blick aus dem Fenster warf. Über den Wohntürmen wölbte sich ein zartrosa Himmel. Eigentlich hätte ich aufstehen sollen, um das Morgenrot zu genießen, aber ich war zu müde. So habe ich auch verpasst, mit Yinis Mutter zum großen Markt zu gehen. Vielleicht hätte sie mich mitgenommen. Xiao Ai sagt „Grandma“ zu ihrer Großmutter, und ich werde „Oma“ genannt. Ich kann mich an diese Bezeichnung absolut nicht gewöhnen, denn ich fühle mich einfach noch nicht alt. Mit Yinis Mutter komme ich leider nicht ins Gespräch, sie ist auch um einige Jahre jünger als ich.


Vormittags passiert mir am Tisch ein Missgeschick, das uns alle sehr belustigt, Roland aber nicht so toll findet. Rolands volles großes Teeglas wird Opfer meiner schwungvollen Geste und der Inhalt ergießt sich über seine Hose und sein T-Shirt. Der Tee tropft an ihm herunter auf den Holzboden und seine Kleidung ist voller unzähliger winziger Teeblätter. Der Tee wird üblicherweise nicht abgeseiht. Ich springe vom Tisch auf um ein Geschirrtuch zum Abwischen seiner Hose zu holen. Roland sagt nichts und lacht auch nicht. Aber wie ich bis jetzt schon feststellen konnte, zeigt Roland kaum Emotionen. Ich entschuldige mich einige Male bei ihm. Mir ist mein Missgeschick sehr peinlich.


Um halb eins gibt es wieder ein reichhaltiges Essen. Gemäß chinesischer Sitte sollen immer sechs bis sieben verschiedene Speisen auf dem Tisch stehen. Und diese sollen so beschaffen sein, dass sie Medizin für den Körper sind. Heute serviert Grandma eine Schüssel Brühe mit Tofu, Eiern und Chinakohl darin, eine Schüssel Sojasprossen, eine Schüssel grünen Salat mit Knoblauch, eine Schüssel grünen Paprika und Zwiebeln, alles leicht im WOK angebraten, eine Schüssel mit gebratenen kleinen Fischen und eine große Schüssel mit Reis. Roland isst heute von dem reich gedeckten Tisch nichts, er kocht sich Nudeln mit einer Käsesoße, die aus Deutschland kommt. Er misstraut den chinesischen Lebensmitteln. Als er sich mit seiner Mahlzeit zu uns an den Tisch setzt, verlangt Yini nach seinem Teller und isst diesen fast leer. Roland sagt kein Wort. Als ich merke, dass ich diese Szene mit aufgerissenen Augen verfolge, kommt mir plötzlich in den Sinn, hoffentlich sieht Yini mir nicht an, was ich jetzt denke.


Nach dem Essen widme ich mich Xiao Ai. Ich mache ihr Dehn- und Streckübungen vor, mit der Überlegung, dass vor allem ich selbst sie nötig habe. Xiao Ai hat großen Spaß daran und macht jede Bewegung nach. Dann kommen Grandma und ihre Mama hinzu, und wir singen „Hänschen klein“, „Alle meine Entchen“, „Häschen in der Grube“. Diese Lieder kennt die Kleine von ihrem Papa. Sie ist von unserem Gesang so begeistert, dass sie zu tanzen anfängt. Zu sehen, wie dieses zarte Geschöpf diese typisch chinesischen Dreh- und Armbewegungen macht, weich, langsam und fließend, bringt mich zum Staunen.


Yini bittet mich, ein Abendessen für ihre Tochter vorzukochen, ein deutsches. O je, was soll ich denn kochen? Was habe ich hier für Zutaten zur Verfügung? Und außerdem soll es dem Kind ja auch schmecken! Ich sehe Kartoffel, Karotten, Zwiebeln und Ingwer sind vorhanden. Also schneide ich sie in kleine Würfel, schwitze sie mit Olivenöl an und gebe dann etwas Wasser und Salz hinzu. Die kleine Prinzessin darf mal probieren, ob es ihr schmeckt? Es schmeckt!


Nachmittags brechen wir auf, um im nächstgelegenen Park einen von Rolands Arbeitskollegen mit dessen Familie zu treffen. Die Sonne brennt heute unangenehm vom Himmel. Ich werde mir bald einen Sonnenhut kaufen müssen. Einen großen Sonnenhut zu tragen, ist für die Chinesinnen selbstverständlich. Viele gehen mit einem Regenschirm oder einem etwas kleineren Sonnenschirm nach draußen. Diese Sonnenschirme sind oftmals kleine Kunstwerke. Sie sind immer mit farbigen Spitzen verziert und sehr aufwendig gearbeitet. Die chinesischen Frauen sind sehr bedacht darauf, eine helle Haut zu haben. So enthalten fast alle Gesichtscremes einen Aufheller. Auf dem Weg zur Bushaltestelle kommen wir an einem großen modernen Hotel vorbei. Hinter dessen Eisenzaun verläuft parallel dazu eine Reihe Kunstbäume, ungefähr drei Meter hoch. Die nackten Äste strecken sich üppig ausladend und sind mit vielen roten und blauen Wachsblüten verziert. Dass diese in der Hitze nicht schmelzen, ist mir ein Rätsel. Wir gehen noch ein Stück weiter und steigen dann in einen Bus. Den Park betreten wir durch ein hohes, breites, bunt bemaltes Holztor. Plötzlich sind wir in einer anderen Welt, fernab von Großstadtgeräuschen. Unter schattenspendenden Bäumen schlendern wir an großzügigen, farbenprächtigen Blumenbeeten entlang. Die Wege schlängeln sich romantisch dahin.


An einem kleinen See treffen wir auf die befreundete Familie. Der sympathisch wirkende Mann, er stellt sich mir mit Rupert vor, und seine charmante französische Frau begrüßen mich so offen und herzlich, dass es eine Freude ist. Das Ehepaar hat zwei Kinder. Das quirlige und hübsche Mädchen, das mir höflich die Hand zur Begrüßung reicht, ist etwas älter als Xiao Ai. Der kleine Sohn hält gerade einen kleinen Mittagsschlaf in seinem Buggy. Während wir zum ‚Bayerischen Biergarten‘ schlendern, erzählt mir Rupert, dass die ersten drei Monate, die man in einem fremden Land mit einer völlig anderen Kultur verbringt, sehr interessant und ansprechend sind. Dann aber bekomme man ein Gefühl der Aversion, das monatelang dauern kann, bis man soweit ist, diese fremdartige Kultur zu akzeptieren. Ich frage ihn, woher er komme. Er erzählt mir, dass er Engländer sei, aber in Pakistan geboren wurde und dort bis zum 18. Lebensjahr aufgewachsen ist. Sein Vater war dort Missionar. In seiner Kindheit und Jugend hatte er engen Kontakt mit einer pakistanischen Familie, die neun Kinder hatte. Dies war immer abenteuerlich und interessant für ihn. In seiner eigenen Familie wurde englisch gesprochen, er lernte aber auch von den anderen Kindern Urdu. Was ihm nicht gefiel war, dass er nie alleine das Haus verlassen durfte. Ob in die Schule oder aus einem sonstigen Grund, immer war ein Bediensteter als Beschützer dabei.


Im Biergarten haben wir Glück und bekommen einen großen Tisch. Da Grandma auch dabei ist, sind wir neun Personen. Zusammen mit Roland lese ich die Speisekarte. Ich entscheide mich für Currywurst mit Pommes frites. Die Unterhaltung am Tisch ist schwierig, denn die Kinder fordern ständig die Aufmerksamkeit der Eltern. Mit Grandma begebe ich mich zur Toilette. Erschrocken merke ich, dass es nur Hocktoiletten gibt. Auf die kann ich gerne verzichten und drehe auf der Stelle um. Grandma zeigt jedoch keine Bedenken und ist es sicher gewohnt, diese Art von stillen Örtchen zu benutzen.


Nach einer längeren Wartezeit werden alle bestellten Gerichte serviert. Während alle schon essen, sitze ich noch vor einem leeren Platz. Meine Gastfamilie bemerkt dies schließlich, und es ist ihr sehr peinlich, als sie feststellt, dass Roland vergessen hatte, für mich zu bestellen. Mir ist es ebenso peinlich. So etwas dürfte nicht passieren. Ich bin von meiner ostpreußischen Mutter in der Art geprägt, dass einem Gast immer besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird. Mir kommt das wie ein schlechtes Omen für die kommenden Wochen vor. Yini und Roland bieten mir ihre Teller an, von denen sie schon gegessen haben. Ich setze eine freundliche Miene auf und lehne ab. Nach einer langen Wartezeit bekomme ich meine Currywurst mit Pommes frites, worauf ich jetzt gut verzichten könnte.
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